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V O R W O R T  D E R  D O Z I E R E N D E N

In Luzern wird wie in so vielen Schweizer Städten ein 

Gleisareal der SBB zur baulichen Entwicklung frei ge-

geben. Obwohl ‚rückseitig’ des Bahnhofs, liegt das öst-

liche, ehemalige Bahnareal zentral und seenah. Es ist 

absehbar, wie dieses Areal entwickelt werden wird: 

Jegliche Spuren der bisherigen Nutzung und Zwischen-

nutzung würden getilgt – Tabula Rasa – und erstellt 

werden hochpreisige dichte Bebauungen für solvente 

Firmen und Mieterschaften.

Mit diesem Wissen und Problembewusstsein beschäf-

tigt sich Marlene Teimel mit einer grundlegenden 

Frage: Ist eine alternative Entwicklung denkbar? Und 

wo muss man ansetzen, um diese Entwicklung in eine 

quartier- und sozialverträgliche Richtung zu lenken?

Die Arbeit kann als eine inspirierende Anleitung für 

den Bau eines offeneren und inklusiveren Quartiers ge-

lesen werden: morphologische Kontinuität durch den 

Erhalt bestehender Gleisstrukturen, Wege und Gassen-

räume, die auf eine innerstädtische Mobilität ausgelegt 

sind, eine Grundstruktur, die Raum für unterschied-

lichste Nutzungen und gemeinschaftliche Einrichtun-

gen schafft, ein Bausystem, welches Selbstbau forciert 

und spätere Veränderungen zulässt, ein städtisches 

Quartier in der Nutzende und Wohnende nicht nur am 

Bau und in der Planung, sondern auch in ihrem Alltag 

mitwirken und mitgestalten können.

Das Projekt von Marlene Teimel ist detailreich ausge-

arbeitet und in die bestehende Stadt eingepasst – so 

geschickt und glaubwürdig illustriert, dass es sich 

schnellen Zuschreibungen (modern! analog! etc.) im-

mer wieder aufs Neue entzieht. Ein präziser und ver-

führerischer Vorschlag, der einzig die Frage zurück-

lässt: Weshalb bauen wir nicht so?



5

Flanieren am Ufer Luzern1
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